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Geüage zu Ar. 74 des Eiythälers.
Sonntag den 13 . Mai 1888.

Kronik.
Württemberg.

Stuttgart,  9 . Mai. Am 22. Mai
sind 100 Jahre verflossen, daß die hoch¬
selige Königin Katharine Paulowna ge¬
boren ist als Schwester der nachmaligen
Kaiser Alexander und Nikolaus von Ruß¬
land. Die Anstalten, welche den Namen
der Königin Katharina tragen, werden
diesen Tag festlich begehen. Auf dem
Rothenberg wird in der griech, Grab-
lapelle ein Festgottesdienst stattfinden.
Die Vermählung der Großfürstin Katharina
mit dem Kronprinzen Wilhelm von Würt¬
temberg erfolgte am 24. Januar 1816
in St. Petersburg, der Einzug des er¬
lauchten Paares in Stuttgart am 23.
April, und die Thronbesteigung am 30.
Okt, desselben Jahres. An demselben
Tage, wenige Stunden nach dem Tode
König Friedrichs, wurde dem Königspaar
die erste Prinzessin, Marie Friede. Char¬
lotte, geboren. (St .-Anz.)

Die „Neckarztg." bringt die Nachricht,
daß die akademische Liedertafel in
Tübingen  aus Mangel an sanges-
lundigen und -freudigen Mitgliedern ihrer
Auflösung nahe sei. Schon seit mehreren
Jahren konnte sich die Liedertafel fast
nur noch aus dem Stift rekrutieren, da
sämtliche übrigen studentischen Kreise ihre
Beteiligung versagten. Die Liedertafel
solle später wieder in anderer Gestalt auf¬
leben. durch die man hoffe, auch andere
studentische Korporativen zum Eintritt zu
bewegen.

Geislingen,  8 . Mai , Bei der
Kunstgewerbeausstellung in München wird
auch die württembergischeMetallwaaren-
sabrik hervorragend vertreten sein.

Die größte  Orgel Deutschlands ist
nach dem„Oberschw. Änz." die der Kloster-
uud Wallfahrtskirche zu Weingarten.
Sie ist ein Werk des berühmten Orgel¬
bauersI . Gabler aus Ravensburg, der
mit seiner Familie später nach Frankreich
übersiedelte. Er sing sie 1736 an und
vollendete sie mit einiger Unterbrechung
den 24. Juni 1750. Zwölf Gesellen unter¬
stützten ihn hierbei. Der erste Kostenüber-
schlag, bei dem es jedoch sein Verbleiben
nicht hatte, bezifferte sich auf 17 619
Gulden 55 Kreuzer. Sic hat 76 Register,
1 Manuale und nach alten Traditionen
8666, in Wirklichkeit aber weil über 7000
Pfeifen, von denen die größte zinnere
32 See-Eimer — 12' /- 1ü faßt. Sie
wurde durch Fr . Matthäus Hefele von
Hofen(f 1794) einer großen Reparatur
unterworfen. In den Jahren 1861 und
1862 wurde wiederum eine größere Repa-
ratur dieser Orgel von Herrn Weigle in
Stuttgart ausgeführt, welche anfänglich
nn Betrage von 12—13 000 Gulden ver¬
anschlagt, aber nur mit 5000 Gulden
ausgeführt worden ist. Diesen Sommer
wird die Orgel durch Orgelbauer Weigle
abermals einer Reparatur unterzogen.

Dem „Schw. Merkur" wird aus
Wildbad,  5 . Mai , geschrieben: Wer
Wildbad, diese Perle unter den süddeut¬
schen Bädern . eine Reihe von Jahren
nicht besucht hat,  dem wird gleich beim
Eintritt in die Stadt die vorteilhafte Ver¬
änderung in die Augen fallen,  die es in
letzter Zeit erlitten hat. Eine schöne,
gepflasterte, mit Bäumen bepflanzte Straße,
König-Karlstraße genannt , führt vom
Bahnhofe längs der Enz bis zum Kur¬
plätze, wo sich, wie bekannt, die schönsten
Gasthöfe der Stadt befinden. Verschwun¬
den ist daS sogenante Kroatennest, das
allen ein Dorn im Auge gewesen, denen
die Verschönerung und Hebung Wildbads
am Herzen lag. Trockenen Fußes kann
man jetzt beim schlechtesten Wetter von
einem Ende der Stadt bis zum andern
gelangen, und man muß es Stadtschult-
heiß Bätzner Dank wissen, daß er für
musterhafte Reinlichkeit in den Straßen
Sorge trägt. Die landschaftlichen Reize
der Umgebung wurden von jeher von
allen Fremden, von Hoch und Nieder ge¬
bührend anerkannt, jedoch mußte man
manches „Aber" in den Kauf nehmen,
wenn von der Stadt selbst die Rede war.
Auch als Luftkurort steht Wildbad einzig
da. Das können diejenigen bezeugen, die
aus Gesundheitsrücksichten hier über¬
winterten. Trotz des harten verflossenen
Winters war cs jeden Tag möglich, sich
einige Stunden im Freien aufzuhalten, ja
bis zu den Höhen des Tannenwaldes hin-
auszndringen, wo eine köstliche, reine,
lungenstärkende Luft dem Wanderer die
Mühe des Steigens lohnte. Jetzt aber
scheint eine milde Frühlingssonne über
Berg und Thal und die Stadt ist bereit,
Fremde aufzunehmen. Die herrlichen,
auch in der größten Sonnenhitze schattigen
Anlagen prangen im schönsten Schmucke,
dnrchrauscht von den Gebirgswaffern der
Enz,  deren Wellen sich noch immer in
toller Hast unzählige Male überstürzen,
ein Spiel , dem zuzusehen man nie müde
wird. — Das Kurorchester spielt seit dem
1. Mai wie bisher Morgens in der Trink¬
halle und Abends ans dem Kurplatze.
Der königl. Musikdirektor Ruß hatte gewiß
im Anfänge einen schweren Stand , den
genialen Dirigenten und Komponisten W.
Kühner zu ersetzen, der so lange Jahre
der gefeierte Liebling der Kurgäste ge¬
wesen; jedoch verfügt der jetzige, thätige
Dirigent über ein vortreffliches Orchester
und der gewünschte Erfolg wird gewiß
seine Bemühungen krönen.

Misitllen.

Die Verwendung flüssiger Kohlensäure bei
der Weinbchandlung.

(Schluß.)
Die Menge von Kohlensäure, die man

in den Wein Hineinpressen will , läßt sich
beliebig steigern. Will man die Weine
mehr als einfach sättigen und mit Kohlen¬
säure übersättigen und moussierend machen,
das heißt Schaumweine darstellen, so ist

außer dem Expansionskeffel noch ein Misch¬
zylinder nötig , der auch auf 12 Atmo¬
sphären geprüft ist. Im Mischzylinder,
der aus Metall gefertigt und mit einer
zum Mischen geeigneten Kurbel versehen
ist, nimmt der Wein nach einem Hin-
und Herbcwegen der Kurbel die Kohlen¬
säure mit Ucberdruck auf. Die Apparate
zur Herstellung von Schaumweinen ver¬
teuern sich durch Versilberung der Innen¬
fläche der kupfernen Mischzylinder. Ist
der Schaumwein aus dem Mischzylinder
in Flaschen abgezogen. so wird mittelst
einer Druckpumpe der Mischzylinder wieder
mit Wein gefüllt und somit die im Gefäß
zurückgebliebene Kohlensäure verwendet.

Da die flüssige Kohlensäure frei von
Sauerstoffgas ist, so entstehen nicht die
lästigen Trübungen, welche bei Verwend¬
ung von Kohlensäure, die direkt aus den
Carbonaten kommt, nur schwierig zu ver¬
meiden sind. Jedenfalls ist die Herstell¬
ung von Schaumweinen ungemein verein¬
facht, da die Entwickelung, Reinigung und
Verdichtung der Kohlensäure bei Anwend¬
ung käuflicher flüssiger Kohlensäure entfällt.

In der Verflüssigung liegt eben die
Gewähr für die Reinheit der Kohlensäure
von anderen gasförmigen Bestandteilen
der Luft, da sich weder Sauerstoff noch
Stickstoff bei diesem Drucke verflüssigt.

Die Verwendung der Kohlensäure in
der Wcinkellerwirtschaft ist insbesondere
bei Rotweinen zur Erhaltung des Farb¬
stoffes und in Weißweinen zur Erhaltung
des Bouquets von entschiedenem Nutzen;
denn in Weinen, die mit Kohlensäure
versehen sind, kann» der Luftsauerstoff,
welcher den Rotweinfarbstoffbleicht oder
bräunt und die Bouquetstoffe zerstört,
seine verderbliche Wirkung nicht äußern.
Ebenso wenig kann in mit Kohlensäure
versehenen Weinen Kahn und Stich auf-
treten, da Luftzutritt auch für die Ent¬
stehung dieser so häufigen Weinkrank¬
heiten eine Bedingung ist, welche die
Kohlensäure wieder aufhebt.

Leitet man den Strahl der kompri¬
mierten Kohlensäure in eine Nohrzucker-
(Raffinade-) Lösung, so verwandelt sich
diese in eine Invertzucker- (Traubenzucker)-
Lösung, die zur Herstellung von Süß¬
weinen schon lange ein Bedürfnis war.
Es ist heute kein Zweifel mehr, daß die
komprimierte Kohlensäure mit der Zeit
in vielen Kellereien besonders südlicher
Länder zur Erhaltung des frischen, an¬
genehmen Weingeschmackes Verwendung
finden wird. Die Versuche im Großen
werden das Ihrige dazu thun.

Prof. Dr.  Reitlechner.

Aufruf und Bitte
an alle gute» Mensche» !

(Schluß)
Es müßten sich in jeder Stadt , ja in

jedem Dorfe, Leute finden, die ihren Mit¬
bürgern die Duldung dieser gewohnheits¬
mäßigen Grausamkeit gegen hilflose Tiere
als unwürdig eines christlichen Gemein¬
wesens vorstellen, es müßten die Orts-
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behörden, soweit es ihre Befugnisse ge¬
statten, die Betäubung auch der kleinen
Schlachttiere anordnen und die Ausführ¬
ung derselben streng überwachen. Es
wäre ja zu traurig, wenn man annehmen
müßte, daß sich unter den einflußreichen,
angesehenen Mitgliedern jeder Gemeinde
nicht einige einsichtige. wohldenkende
Männer finden, die energisch gegen das
Fortbestehen der unnötigen, so leicht zu
beseitigenden Massentierquälerei einschreiten
würden, daß besonders die Behörden nicht
gerne die Hand böten, um einen Uebel-
stand von so ernster Bedeutung aus ihren
Gemeinden zu entfernen. Denn hier ist
Abhilfe geboten, nicht nur um der armen
Tiere willen, sondern auch um der Men¬
schen willen, die durch die Ausführung
und den Anblick solch' grausamer Metzeleien
verroht und gänzlich abgestumpft werden.
Es ist ja bekannt, daß Tierquälerei im
Zusammenhang mit Mordlust und Ver¬
brechen gegen Menschenleben steht.

Ihr alle, denen Mitleid in das Herz
gelegt ist, und die ihr euch nicht dem
Worte Gottes verschließt, das da sagt:
„Der Gerechte erbarmt sich auch seines
Viehes, aber das Herz des Gottlosen ist
unbarmherzig," sehet um euch und be¬
trachtet die großen Martern , die täglich
an so vielen Tausenden von Tieren ver¬
übt werden, zwecklos, nutzlos, nur weil
es so die Gedankenlosigkeit, die Gewohn¬
heit und Rohheit der Einen mit sich bringt
und die Gleichgültigkeit der Andern es
duldet.

Wenn es sich auch nur um unver¬
nünftige Geschöpfe handelt, so haben sie
doch dieselbe Schmerzempfindung wie wir.
Darf der Mensch, weil er mit Vernunft
begabt ist, seine Ueberlegenheit über das
Tier dazu mißbrauchen, hilflose Geschöpfe,
die ihm nur Nutzen bringen, unnötig zu
martern , gleich wie* ein Raubtier, das
seine Beute langsam zerfleischt?

Nachdem ich viele Jahre , so weit mir
möglich, für Abschaffung von Tierquälerei
zu wirken suchte, habe ich in letzter Zeit
eingesehen, daß die Quälereien bei dem
jetzt üblichen Schlachtverfahren weitaus
die verbreitetsten sind. Ich bitte deshalb
unsere Gesetzgeber, unsere Verwaltungs¬
und Gemeindebeamten, unsere Geistlichen
und Lehrer, unsere Schriftsteller und
Zeitungsredakteure, sowie alle guten
Menschen, welche Einfluß auf das Thun
ihrer Mitbürger haben, inständig, das Be¬
streben der deutschen Tierschutz- Vereine
für Abschaffung der beim Schlachten vor¬
kommenden unnötigen Tiermartern zu
unterstützen.

Gotha,  im November 1887.
Elpis Melena.

Der Fleiß der Bienen  ist zwar
sprichwörtlich, aber wie viele Mühe sie
sich geben müssen, um ein Kilogramm
Honig zu sammeln, davon geben uns erst
die Untersuchungen von Wilson Kunde,
der mit bienenartiger Emsigkeit die einzel¬
nen Blumen auf ihren Zuckergehalt prüfte,
den sie in ihren Honiggefässen als Nektar
produzieren. Wilson fand,  daß hundert¬
fünfundzwanzig Blütenköpfchen des Klees
ein Gramm Zucker geben; um ein Kilo

desselben zu gewinnen, müssen die Bienen
daher hundcrtfünfundzwanzigtausend Klee¬
köpfe besuchen. Da nun aber jeder Blüten¬
kopf des Klees aus etwa sechzig Blumen
zusammengesetzt ist, so erhalten wir die
Zahl der auszusaugenden einzelnen Blumen¬
ähren, wenn wir die Zahl der Köpfe mit
der Zahl sechzig multiplizieren. in der
Ziffer sieben Millionen fünfmalhundert-
tausend. Da jedoch im Honig auf hundert
Teile etwa fünfundsiebzig Teile reinen
Zuckers kommen, so ergibt sich, daß die
Bienen, um ein Kilogramm Honig zu
erhalten, rund gerechnet fünf Millionen
sechsmalhunderttausendBlumen aussaugen
müssen. — In alter Zeit glaubte man,

daß die Bienen in dem Honig die beste«
und heilkräftigsten Säfte aller Blumen
einer Gegend zusammentrügen, weshalb
die Alchymisten große Mengen Honigz
abdestillierten, um dadurch die Quintessenz
der Kräuter zu erlangen. Mit Gold-
blättern gemischt, wie es bei dem Danziger
Goldwasser der Fall ist, galt die Honig¬
essenz als ein „tVurum potabilo.-
d. i. trinkbares Gold, welches angeblich
Todte erwecken konnte. Da es sich jedoch
gerade dann nicht bewährte, wenn es
galt , den Tod zu verjagen, geriet dies
Mittel in Vergessenheit.
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Redaktion, Druck und Verlag von Jak. Meeh in Neuenbürg.
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